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Mädchen. Von Edgar Chappuis.

Schlankgliedrig, hochgeschwellt die Brust,
wandeln sie ihren jungen Tag.
Was er wohl alles bringen mag,
an Glanz und Freude, Lieb' und Lust? —

Noch steht das Leben licht und weit
vor ihrer Augen hellem Glanz.
Es ist ein duft'ger, holder Tanz,
kommenden Glücks, voll Seligkeit.

Des Körpers Anmut unbeschwert,
wandeln sie zart und weiß durchs Land.
Sie halten Blumen in der Hand, —
Bis einst auch sie das Leid begehrt.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby. 17

„Selbftoerftänblicb fdjweige id)", befdjwor ber Tide pn=

ibetifdj. ,,VerfßnIidj borf id) gewiß meine jÇreube äußern
an bet (Genialität meiner itollegen. hier bewahrheitet fid)
eine fiebensweisheit: etiles (Große nimmt im .(Keinen feinen
Anfang, äßet mit ber 3ud)t von Hibben beginnt, wirb
oorausfidjtlid) mit ber Ersiebung non Vbinoaeroffett 'eine

Laufbahn beenben."

„Sdjweig", befahl hoher empört ,,3n einem ein»

(igen $Iob ftedt ber (Seift bes Sdjöpfers ebenfo wie in
ber ,<5aut bes Väbagogen Sßerner fietttner." Des Vîeifters
Vliene nahm beit Eifer bes Tempelreinigers an, unb bic
näfelnbe Stimme hang trompetenbaft: „fiaß' bir fagen:
Tem deinen ift alles rein. höre, fientner, bie Stöße waren
jahrelang meine einigen Sreunbe, bis id) biefen ba, biefen
gefunben babe. So fd)ted)t ift bie äßenfdjbeit."

Er jitterte erbarmungsroürbig, als er mit ber hanb
auf fiotbar wies.

Selbft ber Spötter fientner war befcbämt unb entgegnete
i'erföbttlid): „3d) wollte bir bas Harmonium and) ablaufen,
aber ba Jam fiotßars Wbfagebrief, id) babe bier bas bare
®e!b in ber §anb."

„Tie Vngelegenbeit ift erlebigt", entfd)ieb fiotbar. „Tu
hehït, bas harmonium aiert wieber ben alten Vlab, wir
wollen nidjt über Vergangenes fdjroaßen."

„Sllfo Streufanb unb Vunttum", froblodte fientner unb
jtiminte ben Ton 3ur (Gefelligteit an, als er bas Harmonium
auffchlofe unb 31t fpielen begann unb oon ber d)oralfd)weren

Einleitung hinüber breborgelte 311 einem iBaljertempo, unb

mit feiner oollen unb fdjönen Varitonftimme 311 fingen an»

bub: ,,3wei öer3en im Treioierteltatt ..."
Valb tarnen alle brei in bie rechte, iiberfd)wenglid)e

Sunggefellenftimmung, bie heiter fein tann wie 5tinber oor
einem Vuppentbeater unb büfter wie ein Wllerfeelentag. Sie
glichen mit ihren Weiterungen bett SBinben, balb tiiblc Vife,
balb hetfeer Söhn, unb balb fdjwüler WSeftwinb. Wb»

wecbslungsweife wirbelten fie böfen Erbeitftaub auf ober

berührten bimmlifdje SBolfen. Tie Sabrt ging im 3id unb

3ad burd) bie VSelt, fo recht oergleicbbar einem Schul»

penfum, bas alles S3iffenswerte in fiuft, Erbe, Breuer unb

ÏBaffer ftreift unb ftreichelt, mehr im Vorbeigeben als im
wirtlichen Verfenten unb im Einbringen in ber ein3elnen

Tinge Quell, (Gebalt unb Wuswirtung. 3mmer wieber be»

gegneten fid) bie SBinbe ob bem Schuß unb fießrerleben
unb hoben bie SUtoIetüle, aus benen es taufenbfad) aufammen»

gefeßt ift, 3U fonnenburd)trän!ten Staubfäulen, 3U leicht»

gebrebten Staubwirbeln, 311 wunberlicb geformten ßuftßofen
unb bonnernben Tromben.

fiotbar ftiftete eine Slafcbe WMftenladjer, bie er felbft
in ber 2Birtfdjaft holte. Wus hohers großen Teetaffen

tränten fie fid) ben feurigen Tropfen 3U. Ter fiebrer oon
(Golbingen war in befter unb bumorooller Sorm. Er fd)waßte

unb fdjwefelte wie ein billiger 3atob, fang wie ein Earufo
unb imitierte (Grod in fabelhafter Watürlidjteit unb un»

wiberfteblidjer 5tomit. Er hatte beute ohne Verfpätung unb

orànb
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IVIââ(à6II. Von Lâgsr dbappuis.

Acblaokglieàrig, boobgeseb^vellt 6ie örust,
wanàeln sie ibreu ^uugeu lag.
V?as er vvobl alles briugeu mag,
au (?lsu2 uucl ?reucìe, Dieb' uucl Dust? —

I>ioeb stebt (las Deben liebt uuâ weit
vor ibrer H,ugeu belleiu (Ilausi.
Ds ist ein cluiì'ger, bolcler lanT,
Donnnenâen (sllüelrs, voll seligkeit.

Des Körpers àruut uubesebwert,
vvauàelu sie sart uo6 weib ciurebs Darxl.
8ie bslteit lZlurneu iu <ler Lauà, —
Lis eiust suob sie <lss Deicl begebrt.
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„Selbstverständlich schweige ich", beschwor der Dicke pa-
thetisch. „Persönlich darf ich gewiß meine Freude äußern
an der Genialität meiner Pollegen. Hier bewahrheitet sich

eine Lebensweisheit: Alles Große nimmt im Kleinen seinen

Anfang. Wer mit der Zucht von Flöhen beginnt, wird
voraussichtlich mit der Erziehung von Rhinozerossen leine

Laufbahn beenden."

„Schweig", befahl Holzer empört „In einem ein-
Zigen Floh steckt der Geist des Schöpfers ebenso wie in
der Haut des Pädagogen Werner Lentner." Des Meisters
Miene nahm den Eifer des Tempelreinigers an, und die
näselnde Stimme klang trompetenhaft: „Laß' dir sagen:
Dem Reinen ist alles rein. Höre, Lentner, die Flöhe waren
jahrelang meine einzigen Freunde, bis ich diesen da, diesen
gefunden habe. So schlecht ist die Menschheit."

Er zitterte erbarmungswürdig, als er mit der Hand
auf Lothar wies.

Selbst der Spötter Lentner war beschämt und entgegnete
versöhnlich: „Ich wollte dir das Harmonium auch abkaufen,
aber da kam Lothars Absagebrief, ich habe hier das bare
Celd in der Hand."

„Die Angelegenheit ist erledigt", entschied Lothar. „Du
stehst, das Harmonium ziert wieder den alten Platz, wir
wolle» nicht über Vergangenes schwatzen."

„Also Streusand und Punktum", frohlockte Lentner und
stimmte den Ton zur Geselligkeit an, als er das Harmonium
ausschloß und zu spielen begann und von der choralschweren

Einleitung hinüber drehorgelte zu einein Walzertempo, und

mit seiner vollen und schönen Baritonstimme zu singen an-
hub: „Zwei Herzen im Dreivierteltakt ..."

Bald kamen alle drei in die rechte, überschwengliche

Iunggesellenstimmung, die heiter sein kann wie Kinder vor
einem Puppentheater und düster wie ein Allerseelentag. Sie
glichen mit ihren Aeußerungen den Winden, bald kühle Bise,
bald heißer Föhn, und bald schwüler Westwind. Ab-
wechslungsweise wirbelten sie bösen Erdenstaub auf oder

berührten himmlische Wolken. Die Fahrt ging im Zick und

Zack durch die Welt, so recht vergleichbar einem Schul-
pensum, das alles Wissenswerte in Luft, Erde, Feuer und

Wasser streift und streichelt, mehr im Vorbeigehen als im
wirklichen Versenken und im Eindringen in der einzelnen

Dinge Quell, Gehalt und Auswirkung. Immer wieder be-

gegneten sich die Winde ob dem Schul- und Lehrerleben
und hoben die Moleküle, aus denen es tausendfach zusammen-

gesetzt ist, zu sonnendurchtränkten Staubsäulen, zu leicht-

gedrehten Staubwirbeln, zu wunderlich geformten Lufthosen
und donnernden Tromben.

Lothar stiftete eine Flasche Wistenlacher, die er selbst

in der Wirtschaft holte. Aus Holzers großen Teetassen

tranken sie sich den feurigen Tropfen zu. Der Lehrer von
Goldingen war in bester und humorvoller Form. Er schwatzte

und schwefelte wie ein billiger Jakob, sang wie ein Caruso

und imitierte Crock in fabelhafter Natürlichkeit und un-

widerstehlicher Komik. Er hatte heute ohne Verspätung und
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ofjne Ab3ug eines Vorfdjuffes [einen Quartal3apfen belogen,
mar auf bie SRadjridjt oon ber überrafchenben Verlobung
bes 51ollegen SBalbauer in ernfte gireierftimmung geraten
unb batte [elber bie engere 2BafjI getroffen 3roifd)en einer

reidjen, fefdjen Vauerntod)ter unb einem fdjknlen, fdjönheits»

fon!urren3fäbigen Arbeitertöchterlein. dBabrfdjeinlid) mürbe

er ben hübfchen ©elbbeutel bem hübfchen dRäbel oorsiehen,
benn eine nur oon ber Vefolbung beftrittene Küche mürbe
bei bem fo gefunben Appetit unb ber Sßorliebe für ben

dRittagsmein [einem Humor laurn 3uträglid) [ein. 3m Hin»
blid auf [eine augenblicfliche ©elblage unb bie in Ausfidjt
[tebenbe dRitgift [penbete er gleid) 3roei gflafdjen, aber er

fniipfte baran bie Vebingung, 0ribolin müffe fie holen.
Ütad) einigem 3ögern bequemte fich Holser ba3U. ©r mih»

traute bem Schalt.
dBirflid) trug [id) Kentner mit ber Abficht um, einen

IUI 3u oerüben. ©r mußte audj Kothar 3u beamgen, bie

©eige 3ü bolen. 3n ber 3mifdjen3eit [töberte ber ©olbinger
nad) ben globbüdjfen, aber $riboIin batte fie [idjer hinter
Sdjloh unb [Riegel geborgen, unb [o begnügte er [idj ha,»

mit, in Hogers 33ett bafticj bie Südjer 3U einem Sade

3U falten.
Vis 3um erften jg>at)nenfdjrei maren bie brei Kollegen

in einer [ingenben, tlingenben unb ladjenben Harmonie bei»

[ammen, oom ©euer bes dßeines immer roieber erneut in
Sdjroung gebracht.

©inmal oer[ud)te Kentner nod) 3u ergrünben, mann benn

bie offi3ieIIe Verlobung mit ber dRillionärstodjter gefeiert
mürbe unb mann bie Hod>3eit fei.

„SBenn bie bummen grager gefdfeit reben", fertigte
ihn Kotbar ab unb [pielte auf [einer ©eige im ©ebanten

an [Ruth, eine raffige, ungarifcbe [Rbapfobie.

Alte brei mürben bann fcbmeigfamer unb nachbenllicher,
benn ieber hotte ja fein Stedenpferb, unb unmilltürlidj muffte

man an bie eigenen Vläne benten, roenn man mit erfolg»
reichen Kollegen beifammen faff unb man roeinarnt gemorben

mar, benn barin maren alle brei redjte 3unglebrer, bah fie
ein biffdjeit oom [Ruhme träumten unb ein biffdjen mit ber

îtnfterblidjîeit ihres [Ramens liebäugelten.

17. Kapitel.
©in dBinter emfter Schularbeit mar burebgetämpft.

Aber biefer Kampf mar Sfreube gemefen im Vergleiche 3u

ben dRühen mit ber Strohinbuftrie, bie ein fümmerlidfes
Safein friftete, trobbem Kehret SBalbauer mit ber gati3en

©nergie feines Sßefens ihr Keben ein3ul)audjen oerfud)te.

X)ie Kurfe im Sdjulbaufe ber Ammann hatte fcboit

am näd)ften Sage bie [Räume febr liebensmürbig 3ur Ver»

fügung geftellt hatten im Herbft 3ur Sefriebigung aller
Seilnebmer ftattgefunben unb enbeten oieloerfprecbenb. Sie
angemelbeten Keute 3eigten guten SBillen, ©efd)id unb Hanb»

fertigïeit. Sas orbeitsfrobe Seifamrnenfein, bas diene bes

©ebotenen, basfelbe 3iel unb Streben, burd) einen tüchtigen

Kursleiter unb burd) Kehrer Kotbar angeregt, hatten mäh»

renb oier3efm Sagen bie Heimarbeiter 3U einer Sfamilie oer»

einigt.
Kotbar fühlte fid) als ber Obmann, ©r hielt am Sdjluffe

ber Kurfe eine begeifterte Anfprad>e. ©r rebete oom [Ruhen

ber freien Verufe für Sorf unb ©emeinbe, oon ber Selbft»
bilfe, oom Ausgleich ber Stänbe unb oon ber Hoffnung
auf eine beffere roirtfdjaftlidje 3utunft, aud) für [Römers»

rot)l, ba nun auch für ben fleinen dRamt Arbeit oorhanben
fei; Arbeit fdjenïe nicht nur Vrot, fonbern aud) ©efunbheit
unb 3ufriebenbeit.

Aber 3mei Sage nad) ben glüdlid) oerlaufenen Kurfen
mürben per Autolamion dRafdjinen in bie Sabril geführt

3ur toerftellung oon Strohhüten. Sie Sabril für Sil3 hatte

fidj aud) bes Strohes bemächtigt. Sie gefdjidteften Arbeiter
unb bie befteit Arbeiterinnen, bie beim Heimturfe ihre Kennt»

niffe ermorben hatten, liehen fid) gegen guten Stunbenlohn
für bie Sabril anmerben. ©s mar ihnen inbeffen unterfagt,
Heimarbeit 3U oerrichten.

So erhielt bas felbftlofe Semühen bes Komitees für

Strohinbuftrie einen Sämpfer aufgefeht, bah fid) feine Stroh»
mufit mit menig Klang burd) ben 2Binter fdjmang. Vom

mächtigen Sommerläuten Kotbars für bas allgemeine unb

öffentliche 9Bof)I ertönte laurn ein müber dtachhall.

Kehrer Kotbar grollte Hollmann, ber ihm gegenüber
bie gleidfe fühle Höflichteit bemahrte, ohne je mit einem

VSorte bie Strohinbuftrie 3u ermähnen, ©r oermieb es,

bie Villa 3U befuebeu. ©r mid), ©laire beharrlich aus. dRit

gan3em ©ifer mibmete er fid) ber Schule.

Als gegen Dftern bas Sdfuleramen in bie dlähe rüdte,

hob fich feine Stimmung, benn er hatte sielbemufft gearbeitet

unb freute fid) auf bie öffentliche Vrüfung.
Am ©ramentage trat ber Ammann unb Sdjulpräfibent

in ber ©efolgfchaft fämtlidjer acht 51ommiffionsmitglieber,
unter benen fid) aud) Sireftor Hollmann befanb, in bie

blanfgefdjeuerte 3d)ulftube.
©s rod) im niebern dlaunte nad): ftaubiger Seuchtigfeit.

Srot) 3toeitägiger Surchlüftung lag ber dleft bes Aufroafb»

maffers nod) pappig grau in ben fingerbreiten [Rinnen ber

Siele.
,,Ser Schulboben oon [Römersmpl ift immer noch eine

Kulturfdjanbe", bemerlte Sireftor Hollmann 3u einem ©e»

meinberat, unb biefer nidte 3uftimmenb; äuherlid) roollte

er für ebenfo fortfdjrittlid) gelten, roie ber Sireftor, ob»

gleid) er innerlich oon altem dRober fo gräulich belegt mar

mie bie anrüchige Kulturbiele unb im ©emeinberat — in

Abmefenheit Hollmanns - gegen einen neuen Vobenbelag

geftimmt hatte, ©r begrünbete feine Anficht bamit, bah «
auf bem gleichen Sdjulboben Unterricht empfangen hätte

unb bemtod) Vräfibent ber Vief)3ud)tgenoffenfchaft gemorben

fei unb brei3ehn prämiierte Kühe unb einen erftllaffigen

3ud)tftier im Stalle habe.

Sie Herren traten alle mürbeooll unb fteif in bie

Sdjulftube, als hätten fie über [Radjt in ©ips gelegen.

Kotbar be3roeifelte boshaft, ob biefe dRumien in ber lebens»

muntern Schule aufmachen mürben.

Sann erfchien ber Schulinfpeftor, eine fürftlicEje ©r»

fcheinung mit einem Vetrusbart unb einer dßürbe, als märe

er eben oon ber Himmelsleiter heruntergeftiegen unb fäme

hier ins Ö^egfeuer, um gereinigte Seelen für ben Himmel

feines höchften Herrn aus3uroäblen. Aber im ©runbe mar

Keopolb Stßalbenburger eine dtatbanaelsfeele an ©üte unb

ffierechtigfeit.
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ohne Abzug eines Vorschusses seinen Quartalzapfen bezogen,

war auf die Nachricht von der überraschenden Verlobung
des Kollegen Waldauer in ernste Freierstiinmung geraten
und hatte selber die engere Wahl getroffen zwischen einer

reichen, feschen Bauerntochter und einem schlanken, schönheits-

konkurrenzfähigen Arbeitertöchterlei». Wahrscheinlich würde

er den hübschen Geldbeutel dem hübschen Mädel vorziehen,
denn eine nur von der Besoldung bestrittene Küche würde
bei dem so gesunden Appetit und der Vorliebe für den

Mittagswein seinem Humor kaum zuträglich sein. Im Hin-
blick auf seine augenblickliche Geldlage und die in Aussicht
stehende Mitgift spendete er gleich zwei Flaschen, aber er

knüpfte daran die Bedingung, Fridolin müsse sie holen.
Nach einigem Zögern bequemte sich Holzer dazu. Er miß-
traute dem Schalk.

Wirklich trug sich Lentner mit der Absicht um, einen

Alk zu verüben. Er wußte auch Lothar zu bewegen, die

Geige zü holen. In der Zwischenzeit stöberte der Eoldinger
nach den Flohbüchsen, aber Fridolin hatte sie sicher hinter
Schloß und Riegel geborgen, und so begnügte er sich da-

mit, in Holzers Bett hastig die Tücher zu einein Sacke

zu falten.
Bis zum ersten Hahnenschrei waren die drei Kollegen

in einer singenden, klingenden und lachenden Harmonie bei-

sammen, vom Feuer des Weines immer wieder erneut in
Schwung gebracht.

Einmal versuchte Lentner noch zu ergründen, wann denn

die offizielle Verlobung mit der Millionärstochter gefeiert
würde und wann die Hochzeit sei.

„Wenn die dummen Frager gescheit reden", fertigte
ihn Lothar ab und spielte auf seiner Geige im Gedanken

an Ruth, eine rassige, ungarische Rhapsodie.

Alle drei wurden dann schweigsamer und nachdenklicher,

denn jeder hatte ja sein Steckenpferd, und unwillkürlich muhte

man an die eigenen Pläne denken, wenn man mit erfolg-
reichen Kollegen beisammen sah und man weinarm geworden

war, denn darin waren alle drei rechte Junglehrer, dah sie

ein bihchen vom Ruhme träumten und ein bihchen mit der

Unsterblichkeit ihres Namens liebäugelten.

17. Kapitel.
Ein Winter ernster Schularbeit war durchgekämpft.

Aber dieser Kampf war Freude gewesen im Vergleiche zu

den Mühen mit der Strohindustrie, die ein kümmerliches

Dasein fristete, trotzdem Lehrer Waldauer mit der ganzen

Energie seines Wesens ihr Leben einzuhauchen versuchte.

Die Kurse im Schulhause der Amman» hatte schon

am nächsten Tage die Räume sehr liebenswürdig zur Ver-
fügung gestellt hatten im Herbst zur Befriedigung aller
Teilnehmer stattgefunden und endeten vielversprechend. Die
angemeldeten Leute zeigten guten Willen, Geschick und Hand-
fertigkeit. Das arbeitsfrohe Beisammensein, das Neue des

Gebotenen, dasselbe Ziel und Streben, durch einen tüchtigen

Kursleiter und durch Lehrer Lothar angeregt, hatten wäh-

reich vierzehn Tagen die Heimarbeiter zu einer Familie ver-

einigt.
Lothar fühlte sich als der Obmann. Er hielt am Schlüsse

der Kurse eine begeisterte Ansprache. Er redete vom Nutzen

der freien Berufe für Dorf und Gemeinde, von der Selbst-
Hilfe, vom Ausgleich der Stände und von der Hoffnung
auf eine bessere wirtschaftliche Zukunft, auch für Römers-
wpl, da nun auch für den kleinen Mann Arbeit vorhanden
sei; Arbeit schenke nicht nur Brot, sondern auch Gesundheit
und Zufriedenheit.

Aber zwei Tage nach den glücklich verlaufenen Kursen
wurden per Autokamion Maschinen in die Fabrik geführt

zur Herstellung von Strohhüten. Die Fabrik für Filz hatte
sich auch des Strohes bemächtigt. Die geschicktesten Arbeiter
und die besten Arbeiterinnen, die beim Heimkurse ihre Kennt-
nisse erworben hatten, liehen sich gegen guten Stundenlohn
für die Fabrik anwerben. Es war ihnen indessen untersagt,

Heimarbeit zu verrichten.
So erhielt das selbstlose Bemühen des Komitees für

Strohindustrie einen Dämpfer aufgesetzt, dah sich seine Stroh-
musik mit wenig Klang durch den Winter schwang. Vom

mächtigen Sommerläuten Lothars für das allgemeine und

öffentliche Wohl ertönte kaum ein müder Nachhall.

Lehrer Lothar grollte Hollmann, der ihm gegenüber
die gleiche kühle Höflichkeit bewahrte, ohne je mit einem

Worte die Strohindustrie zu erwähnen. Er vermied es,

die Villa zu besuchen. Er wich Claire beharrlich aus. Mit
ganzem Eifer widmete er sich der Schule.

AIs gegen Ostern das Schuleramen in die Nähe rückte,

hob sich seine Stimmung, denn er hatte zielbewußt gearbeitet

und freute sich auf die öffentliche Prüfung.
Am Eramentage trat der Ammann und Schulpräsident

in der Gefolgschaft sämtlicher acht Kommissionsmitglieder,
unter denen sich auch Direktor Hollmann befand, in die

blankgescheuerte Schulstube.
Es roch im niedern Raume nach staubiger Feuchtigkeit.

Trotz zweitägiger Durchlüftung lag der Rest des Aufwasch-

wassers noch pappig grau in den fingerbreiten Rinnen der

Diele.
„Der Schulboden von Römerswyl ist immer noch eine

Kulturschande", bemerkte Direktor Hollmann zu einem Ge-

meinderat, und dieser nickte zustimmend! äußerlich wollte

er für ebenso fortschrittlich gelten, wie der Direktor, ob-

gleich er innerlich von altem Moder so gräulich belegt war

wie die anrüchige Kulturdiele und im Gemeinderat ^ in

Abwesenheit Hollmanns gegen einen neuen Bodenbelag

gestimmt hatte. Er begründete seine Ansicht damit, dah er

auf dem gleichen Schulboden Unterricht empfangen hätte

und dennoch Präsident der Viehzuchtgenossenschaft geworden

sei und dreizehn prämiierte Kühe und einen erstklassigen

Zuchtstier im Stalle habe.

Die Herren traten alle würdevoll und steif in die

Schulstube, als hätten sie über Nacht in Gips gelegen.

Lothar bezweifelte boshaft, ob diese Mumien in der lebens-

muntern Schule aufwachen würden.

Dann erschien der Schulinspektor, eine fürstliche Er-

scheinung mit einem Petrusbart und einer Würde, als wäre

er eben von der Himmelsleiter heruntergestiegen und käme

hier ins Fegfeuer, um gereinigte Seelen für den Himmel

seines höchsten Herrn auszuwählen. Aber im Grunde war

Leopold Waldenburger eine Nathanaelsseele an Güte und

Gerechtigkeit.
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Der ßeferer trat bem 2Mr=
bertträger, ben er in W3ahrheit

taum fannte unb für unnahbar
t)ielt, mit »erhaltenem Wtem

entgegen, grüfete ge3iemenb unb
überreichte ifem bann bie Scfeuf»

protofolle, bas Dagebudj unb
bas S(hüIeroer3eidjinis. Der 3n=

fpettor nabm bauon genaue ©in»

liefet.

3nbe||en liefe ßeferer ßotfear
feine 33Iide über leine Schüler
gleiten unb greube erfüllte ihn,
als Ichaue er bas ÏBunber einer

$rüfelingsfanb|chaft. Seittäglich
gefleibet, mit fri|chen ©e|idjtern
unb leuchtenben Wiegen, Span«
nung unb Neugier in allen ©lie«

bern, fafeen lie in ben Vönfen.
3fere Vlide E)u|chten non ben

leltenen 23e|ud)ent meg immer
roieber 3um ßeferer £)tn. Die
ßinber liebten unb Icfeäfeten ihn.
(fr roar ihr Vertrauter, ihr
Sreunb, ein lieber fOlenfch, bei Schloß Burgistein. Radierung v

alles roufete, alles tonnte, alles
fannte unb alten half, ein fleiner Herrgott.

Wber all biefe Vefucher roareti ihnen beute freinb. WMe

roenig glichen lie ben fölännern, bie man fonft roohl fannte
unb benen man auf 2Beg unb Steg begegnete, roie roenig
glichen |ie lieh |elb|t. SHit bem Sonntagsfittel, ben lie an
biefem SBerftage angesogen hatten, fchienen |ie in eine falfche
Saut gefchlüpft 3U lein. Diefe flöpfe fchienen aus ,Ç»arthol3
ober aus Stein gefchnitten. konnten bie überhaupt ben
Wfunb öffnen, roie es üblich mar, fonnten |ie überhaupt
reben, roie 9Jlen|cfeen rebeten?

ßeferer ßotfear fühlte, bafe bie Vrüfung in er|ter ßinie
ihm gelte. Die Herren beobachteten ihn mit gefpanntem
Scferoeigen. Wucfe ber |on|t in ©e|ell|chaft auffällig gönner»
haft suoorfommenbe Möllmann hatte eine ftarre ®e|d)äfts=
miene aufgelebt.

ßotfear erfannte bie ©egnerfchaft. Wber er blieb aufeer»
lieh gleichmütig, ©r bot bie Wrbeiten ber Schüler herum,
um bie Herren aus ihrer 3uriicfhaltung an bie brei Difche
heransuloefen, auf benen laubere foefte, 3eichnungen, Sage»
biichev ber Schüler, £>anbfertigfeitsarbeiten aus S0I3, Vappe,
detail unb Vlajtilin ben Steife bes Saferes lobten.

Wis nun ber Snfpeftor bie amtlich oorgefeferiebenen,
mufterfeaft geführten Sdjulregifter überprüft, ben Stoffplan
überleben unb bie Wugen erftaunt aufgerilfen hatte, ob ber
Sülle bes Stoffes, ber roeit über bas Programm hinaus»
griff, begann er bie Vrüfung.

Die ßinber toaren ihrer Sache liehet. Sie richteten
'hre Wntroorten mehr an ben Itill |eitroärts|ifeenben ßeferer,
als an ben etroas altmobifcfe fragenben 3n|peftor.

Sreunblicfe läcfeelnb unb ermunternb nidte ihnen ber
ßehrer 3u. Uner|d)öpflicfe floffen bie Webebäcfelein fort, alles
m Wereicfe siefeenb, roas irgenbroie mit bem aufgegriffenen

n Gustav von Steiger. (Zum Aufsatz Seite 324.)

©egenltanbe Ve3iehung hatte; |o faut man oom ßeben sunt

2ßi||en, oom ©etniit 3um ffieift, ooit Wömersropf in bie

roeite 2BeIt unb vice versa.

„Salt, halt", rief ber Scfeulinlpeftor bann unb roann

ladienb, ,,bas hab id) noch gar nid)t gefragt, immer lachte,

©ile mit SBeile!"
3uroeilen erhielt ber Scfeulinlpeftor eine |o roifeig tref»

fenbe Wntroort, bafe ber Sonnenfdjein bes prächtigen ßa=

efeens bie bumpfe Scfeul|tube oerflärte. Unb auch ßeopolb

WSalbenburger fachte marfant mit. Die Vrüfung belebte

lein fcfeon alternbes ©emüt immer mefer. Selbft bie Scfeul»

feerren roaren aus ihrer Veferoe getreten, nifitierten bie

|d)riftlicfeen unb feanbfertigen Wrbeiten unb fonnten nicht

umhin, bie ßeiftungen ber ftnaben 3U berounbern. fbfan

gab freilich bie eferroürbig überlieferte ÜJfeinung ooti ber

alten Schule niefet |o leicht auf.
So fam ber Sdjufpräfibent unb Wmmann mit einer

bübfdfen Vapp|cfead)tel auf ben ßeferer 3U unb fagte: ,,8rin=

ben Sie niefet, ôerr ßeferer, bas fei Spielerei!"

„Wein", erroiberte ber ßeferer beftimmt, „bie ßinber
betradjten es roenigftens nid)t als Spielerei, unb bas i|t
bie öauptfaefee."

„Scfeon recht", brummte ber Vrälibent, „aber roir oom

alten, guten Schrot unb ßorn oermiflen bie Scfeönlcfereib»

hefte, auf bie man früher |o |tol3 roar."

„23itte", erflärte ber ßeferer gela||en, „lefeen Sie |id)

alle £efte an, unb Sie roerben finben, iebes öeft i|t su»

gleid) ein Schönfcfereibheft."
©ingefeenb bunfepirlcfete ber Wmmann alle tiefte unb

über3eugte fid) non bes ßeferers Sßorten. Sein eisftarrer
Sinn roar unter ben trefflichen Wntroorten ber ftinber längft
etroas aufgetaut, unb als foroofel aus ben geröteten ©elicfetern
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Der Lehrer trat dem Wür-
denträger, den er in Wahrheit
kaum kannte und für unnahbar
hielt, mit verhaltenem Atem
entgegen, grüfzte geziemend und
überreichte ihm dann die Schal-
Protokolle, das Tagebuch und

das Schülerverzeichnis. Der In-
spektor nahm davon genaue Ein-
sicht.

Indessen lieh Lehrer Lothar
seine Blicke über seine Schüler
gleiten und Freude erfüllte ihn.
als schaue er das Wunder einer

Frühlingslandschaft. Festtäglich
gekleidet, mit frischen Gesichtern
und leuchtenden Augen, Span-
nung und Neugier in allen Glie-
dern, sahen sie in den Bänken.
Ihre Blicke huschten von den

seltenen Besuchern weg immer
wieder zum Lehrer hin. Die
Linder liebten und schätzten ihn.
Er war ihr Vertrauter, ihr
Freund, ein lieber Mensch, der ZeuioK Lurgisteio. v

alles wuhte, alles konnte, alles
kannte und allen half, ein kleiner Herrgott.

Aber all diese Besucher waren ihnen heute fremd. Wie
wenig glichen sie den Männern, die man sonst wohl kannte
und denen man auf Weg und Steg begegnete, wie wenig
glichen sie sich selbst. Mit dem Sonntagskittel, den sie an
diesem Werktage angezogen hatten, schienen sie in eine falsche
Haut geschlüpft zu sein. Diese Köpfe schienen aus Hartholz
oder aus Stein geschnitten. Konnten die überhaupt den
Mund öffnen, wie es üblich war, konnten sie überhaupt
reden, wie Menschen redeten?

Lehrer Lothar fühlte, dah die Prüfung in erster Linie
ihm gelte. Die Herren beobachteten ihn mit gespanntem
Schweigen. Auch der sonst in Gesellschaft auffällig gönner-
haft zuvorkommende Hollmann hatte eine starre Geschäfts-
miene aufgesetzt.

Lothar erkannte die Gegnerschaft. Aber er blieb außer-
lich gleichmütig. Er bot die Arbeiten der Schüler herum,
um die Herren aus ihrer Zurückhaltung an die drei Tische
heranzulocken, auf denen saubere Hefte, Zeichnungen, Tage-
bûcher der Schüler, Handfertigkeitsarbeiten aus Holz, Pappe,
Metall und Plastilin den Fleiß des Jahres lobten.

AIs nun der Inspektor die amtlich vorgeschriebenen,
musterhaft geführten Schulregister überprüft, den Stoffplan
übersehen und die Augen erstaunt aufgerissen hatte, ob der
Fülle des Stoffes, der weit über das Programm hinaus-
tmff, begann er die Prüfung.

Die Kinder waren ihrer Sache sicher. Sie richteten
ihre Antworten mehr an den still seitwärtssitzenden Lehrer,
als an den etwas altmodisch fragenden Inspektor.

Freundlich lächelnd und ermunternd nickte ihnen der
Lehrer zu. Unerschöpflich flössen die Redebächlein fort, alles
in Bereich ziehend, was irgendwie mit dem aufgegriffenen

n (Gustav vor» LteiZer. (Turo Outsat? Leite 324.)

Gegenstande Beziehung hatte: so kam man vom Leben zum

Wissen, vom Gemüt zum Geist, von Römerswpl in die

weite Welt und vice versa.

„Halt, halt", rief der Schulinspektor dann und wann
lachend, „das hab ich noch gar nicht gefragt, immer sachte.

Eile mit Weile!"
Zuweilen erhielt der Schulinspektor eine so witzig tref-

fende Antwort, daß der Sonnenschein des prächtigen La-
chens die dumpfe Schulstube verklärte. Und auch Leopold

Waldenburger lachte markant mit. Die Prüfung belebte

sein schon alterndes Gemüt immer mehr. Selbst die Schul-

Herren waren aus ihrer Reserve getreten, visitierten die

schriftlichen und handfertigen Arbeiten und konnten nicht

umhin, die Leistungen der Knaben zu bewundern. Man
gab freilich die ehrwürdig überlieferte Meinung von der

alten Schule nicht so leicht auf.
So kam der Schulpräsident und Ammann mit einer

hübschen Pappschachtel auf den Lehrer zu und sagte: „Fin-
den Sie nicht, Herr Lehrer, das sei Spielerei!"

„Nein", erwiderte der Lehrer bestimmt, „die Kinder

betrachten es wenigstens nicht als Spielerei, und das ist

die Hauptsache."

„Schon recht", brummte der Präsident, „aber wir vom

alten, guten Schrot und Korn vermissen die Schönschreib-

hefte, auf die man früher so stolz war."
„Bitte", erklärte der Lehrer gelassen, „sehen Sie sich

alle Hefte an, und Sie werden finden, jedes Heft ist zu-

gleich ein Schönschreibheft."
Eingehend durchpirschte der Ammann alle Hefte und

überzeugte sich von des Lehrers Worten. Sein eisstarrer

Sinn war unter den trefflichen Antworten der Kinder längst

etwas aufgetaut, und als sowohl aus den geröteten Gesichtern
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unb ben ftaunenben ©ugett feiner ©atstollegen, als aud) aus
ber ftrablenben ©tieite bes munteren Snfpettors 3u entnehmen

rear, bah bies ©ramen einen außergewöhnlich günftigen ©er«

[auf nahm, wollte er's fid), nidji entgegen Iaffen, als erfter
ein gerechtes unb gutes Urteil abgegeben 3U haben.

So trat er mit beut ideft feines ©üben an ben fiebrer
beran unb fagte in ebrlidjer ©nertennung: „©teilt ©ub bat
gortfd)ritte gemacht. X)ie Schule ftebt gegenüber früher auf
einem bebeutenb böberen ©ioeau. ©s ift fdfon recht, £err
fiehrer!"

3um Sd)Iuffe überlieb ber Scbulinfpettor bem fiebrer
bie ©eograpbie über ©uropa, ba fie außerhalb bes oorge«
fd)riebenen ©rogramms lag.

Die fiinber rutfebten erfreut in ben ©änten bin unb

ber. Die ginger gipfelten febon in bie Söbe, taum baß
ber fiebrer eine grage ober eine Anregung getan batte,
©s toar aud) ïeine ©rüfung im überlieferten Sinn, es roar
nidjt einmal eine fiettion, es roar ein freies unb munteres
©ebegefedjt. Die ftinber plauberten, er3äl)Iten unb befpra«
djen fid), urteilten, äuberten ibre ©teinung, bie oon anbern
unterftüßt, uiiberlegt ober begri'mbet tuurbe. Dabei gefdjab
bies alles in fdfönfter Orbnung, toeil ber fiebrer mit be=

berrfebenber Stimme ben mächtigen ©ebefluj) unb bas frieb=
lid)c ©epläntel leitete unb fd)on mit einem Slide jeben

böfen SBellenfpriber in eine gepflegte ©abn toies.

Unb auf meld) anmutige SBeife gefeftab biefe gabrt
nad) bem Süben! (gortfeßung folgt.)

Gustav von Steiger.
Zur Gedächtnisausstellung in der Kunsthalle.

©ine ber oier gegenwärtigen ©ebädjtitisausftellungen in
ber Semer Äunftballe ift bem oor einem halben Sabre oer«
ftorbenen Serner ©taler unb ©rapbiïer ©uftao oon Steiger
geroibmet. ©tan bat oon biefem llünftler in ben lebten 15
Sohren wenig mehr gehört; ben ©usftellungen blieb er fern;
erft bie beutige ©ebädjtnisfdjau erfdjlicßt einem weiteren
©ublitum bie ©rt unb bas 2ßefen feiner 5\unft. 2Bir be=

nuben bie ©elegenbeit, auf SBerï unb ©Serben biefes ftillen,
finnigen ftünftlers bin3uweifen.

£>err ©uftao oon Steiger ift am 21. Oftober oergan«
genen Sabres in Sem im ©Iter oon 68 Sabrcn geftorben.
©Sir entnehmen bem ©tanuftript ber Drauerrebe bes £>errn
©farrer ©reiswert, gehalten an ber Drauerfeier in ber fta«
palle bes ©urgerfpitals am 23. Ottober 1935, bie nad)«
folgenben fiebensbaten.

©uftao oon Steiger würbe am 9. Ottober 1867 als
ber Sohn bes Gerrit Sans ©ubolf oon Steiger unb ber
fiuife Sulie ©barlotte oon gifdjer oont ©idjberg geboren.
Sein ©ater war Offiäier in neapolitanifdjen Dienften unb
ift betannt geworben burd) fein Sud) „Die Sduoeher ©egi«
menter in fömglid)=neapoIitanifd)cn Dienften in bett Sohren
1848—1849" (bei Stämpfli, Sern, 1851).

Seine ©hitter ftarb balb nad) feiner ffieburt, unb fünf
Sabre fpäter uerlor er aud) ben ©ater. ©r wuchs bann mit
feinem um ein Saljr älteren ©ruber ©Ipbons (1915 in beut=
fd)ent Dienfte au ber Oftfront gefallen) in ber mütterlich
ftrengen Obhut feiner Dante, grau ©tarie oon SBurftem«
berger, ber Sdjwefter feines ©aters, auf. Später tarnen
beibe Söhne in bie fierberfdjule unb in bie ©ettfioit oon
fiebrern biefer Sdjule, fo auch 3U Daniel iouber, bem oer«
bienten fiateinlebrer bes greien ©pmnafiums. ©uftaos

augenfällige ©egabung für bas 3eichnen unb ©talen lieben
ben ©ntfdjlub leicht roerben, ihn nad) fiaufanne in bie ©tab
fdfule bes fiterrn ©ocion 3u fdjicïen, wo er fid) bie ted)«

nifd)en ©runblagen ber ©taltunft aneignete, ©ad) Den fiau«
fanner fiebriabren fiebelte er nad) ©aris über, um hier in
oerfchiebenen ©ieliers fid) weiter3ubilben. ©eftimmenb für
feine ilunft würbe wohl ber ©influfe bes ©teifters fiue OIi=
oier ©terfon. Die ©arifer Schulung bef)errfd)t benn aud)
fein Schaffen ber 90er Sabre, wie bas in ber fiunftballe«
©usftellung augenfcheinlid) 3u Dage tritt. Kamille ©orot
unb bie ©teifter oon Sarbi3on waren bie Sterne am Slunft«
bimmel, an benen fid) ©. o. Steigers Stünftlerftreben orien«
tierte. ©ad) ©orots unb ©iillets ©tanier ber paysages
intimes malte er bamals fianbfdjaften in ber ©retagne, in
Staden, in ©Igier unb Spanien, ©egenben, Die er in jenen
Sohren auf Stubienreifen tennen lernte, ©s finb 3umeift
tiein« unb mittelformatige ©ilber mit fd)Iid)ter Konseption:
©orber«, ©tittel« unb £>intergrunb burd) fiiorhontalen ge«

trennt, beren 3arte garben in einer flimmernben unb oer»

fd)wimmenben ©tmofpbäre ineinanderfließen. Das ftofflidje
Dbema ift ibpllifd) gefaxt: im ©tittelgrunb ftebt eine Säufer«
gruppe, ein Dürrn, ein ©artenausfdjnitt, ein bliibenber
Strauch, bas ©anse ooti poetifd)cr Stimmung überbaucht.

3tuf bie ©ariferjabre bes Sudjens unb fiernens folgten
Sabre glüdlid)en Sd)affens in ber £>eimat. 1893 fcbloß

®. oon Steiger ben ©bebunb mit gräulein ©tarie=fiuife
Stettier, einer Dodjter bes betannten ©erner 9Ird)itetten
Stettler«oon gifdjer, in ber er eine liebenbe unb oerftänbnis«
oolle ©attin fanb. ©r lief) fich mit ihr im rehoollen ©eb=

gütd)en bes ©talers fiéon Sertboub bei St. ©Iaife nieber,
bas er fid) täuflich erworben hatte, unb matte nun nach

§er3ensluft halb Seelanbfchaften, halb ben ©ullp mit feinen
ilberblumten ficügelflanten, halb bewegtere Dalbilber aus
bem Sura. Die ©euenburger ©teifter be ©teuron unb ©aul
©obert fcheinen nicht ohne ©ittfluß auf fein Schaffen ge«

wefen 3U fein, ©s gelingen ihm ©ilber Don befonberem ©eh,
fo etwa jene ©iurtenfeelanbfdjaft, in ber bas Dbema ©lau«
©rün mit fubtilfter ©mpfinbung abgewanbelt ift; fo jene

©lumenwiefe im Sura unb jenes ©ilb mit ben fommerlidjen
©holten über einer abenblidjen |>ügellanbfd)aft. Solche ©tal«
werte waren gunbe eines ©lüdlidjen; fie ftrablen nod) heute

1 Gustav von Steiger.

eine gülle oon ©mpfinbungen aus unb wären eines guten

©tufeumsplaßes würbig. ©in Dotument glüdlicher Stun«
ben ift aud) jenes farbenfrohe ©telierbilb, in bem er feine
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und den staunenden Augen seiner Ratskollegen, als auch aus
der strahlenden Miene des munteren Inspektors zu entnehmen

roar, daß dies Eramen einen außergewöhnlich günstigen Ver-
lauf nahm, wollte er's sich nicht entgehen lassen, als erster

ein gerechtes und gutes Urteil abgegeben zu haben.

So trat er mit dem Heft seines Buben an den Lehrer
heran und sagte in ehrlicher Anerkennung: „Mein Bub hat
Fortschritte gemacht. Die Schule steht gegenüber früher auf
einem bedeutend höheren Niveau. Es ist schon recht. Herr
Lehrer!"

Zum Schlüsse überließ der Schulinspektor dem Lehrer
die Geographie über Europa, da sie außerhalb des vorge-
schriebenen Programms lag.

Die Kinder rutschten erfreut in den Bänken hin und

her. Die Finger gipfelten schon in die Höhe, kaum daß
der Lehrer eine Frage oder eine Anregung getan hatte.
Es war auch keine Prüfung im überlieferten Sinn, es war
nicht einmal eine Lektion, es war ein freies und munteres
Redegefecht. Die Kinder plauderten, erzählten und bespra-
chen sich, urteilten, äußerten ihre Meinung, die von andern
unterstützt, widerlegt oder begründet wurde. Dabei geschah

dies alles in schönster Ordnung, weil der Lehrer mit be-

herrschender Stimme den mächtigen Redefluß und das fried-
liche Geplänkel leitete und schon mit einem Blicke jeden

bösen Wellenspritzer in eine gepflegte Bahn wies.

Und auf welch anmutige Weise geschah diese Fahrt
nach dem Süden! (Fortsetzung folgt.)

^ (Gustav von 8teÌA6i-.
(^eclâcktirisuusstelluiiA iu àer XunstUalle.

Eine der vier gegenwärtigen Gedächtnisausstellungen in
der Berner Kunsthalle ist dein vor einem halben Jahre ver-
storbenen Berner Maler und Graphiker Gustav von Steiger
gewidmet. Man hat von diesem Künstler in den letzten 15
Jahren wenig mehr gehört: den Ausstellungen blieb er fern:
erst die heutige Eedächtnisschau erschließt einem weiteren
Publikum die Art und das Wesen seiner Kunst. Wir be-
nutzen die Gelegenheit, auf Werk und Werden dieses stillen,
sinnigen Künstlers hinzuweisen.

Herr Gustav von Steiger ist am 21. Oktober oergan-
genen Jahres in Bern im Alter von 68 Jahren gestorben.
Wir entnehmen dem Manuskript der Trauerrede des Herrn
Pfarrer Preiswerk, gehalten an der Trauerfeier in der Ka-
palle des Vurgerspitals am 23. Oktober 1935, die nach-
folgenden Lebensdnten.

Gustav von Steiger wurde am 9. Oktober 1867 als
der Sohn des Herrn Hans Rudolf von Steiger und der
Luise Julie Charlotte von Fischer vom Eichberg geboren.
Sein Vater war Offizier in neapolitanischen Diensten und
ist bekannt geworden durch sein Buch „Die Schweizer Regi-
menter in königlich-neapolitanischen Diensten in den Jahren
1848-1349" (bei Stämpfli. Bern. 1351).

Seine Mutter starb bald nach seiner Geburt, und fünf
Jahre später verlor er auch den Vater. Er wuchs dann mit
seinem um ein Jahr älteren Bruder Alphons (1915 in deut-
schein Dienste an der Ostfront gefallen) in der mütterlich
strengen Obhut seiner Tante, Frau Marie von Wurstem-
berger, der Schwester seines Vaters, auf. Später kamen
beide Söhne in die Lerberschule und in die Pension von
Lehrern dieser Schule, so auch zu Daniel Huber, dem ver-
dienten Lateinlehrer des Freien Gymnasiums. Gustavs

augenfällige Begabung für das Zeichnen und Malen ließen
den Entschluß leicht werden, ihn nach Lausanne in die Mal-
schule des Herrn Bocion zu schicken, wo er sich die tech-
nischen Grundlagen der Malkunst aneignete. Nach oen Lau-
sanner Lehrjahren siedelte er nach Paris über, um hier in
verschiedenen Ateliers sich weiterzubilden. Bestimmend für
seine Kunst wurde wohl der Einfluß des Meisters Luc Oli-
vier Merson. Die Pariser Schulung beherrscht denn auch
sein Schaffen der 99er Jahre, wie das in der Kunsthalle-
Ausstellung augenscheinlich zu Tage tritt. Camille Corot
und die Meister von Barbizon waren die Sterne am Kunst-
Himmel, an denen sich E. v. Steigers Künstlerstreben orien-
tierte. Nach Corots und Millets Manier der pa^saZes
intimes malte er damals Landschaften in der Bretagne, in
Italien, in Algier und Spanien, Gegenden, die er in jenen
Jahren auf Studienreisen kennen lernte. Es sind zumeist
klein- und mittelformatige Bilder mit schlichter Konzeption:
Vorder-, Mittel- und Hintergrund durch Horizontalen ge-
trennt, deren zarte Farben in einer flimmernden und oer-
schwimmenden Atmosphäre ineinanderfließen. Das stoffliche
Thema ist idyllisch gefaßt: im Mittelgrund steht eine Häuser-
gruppe, ein Turm, ein Eartenausschnitt, ein blühender
Strauch, das Ganze von poetischer Stimmung überhaucht.

Auf die Pariserjahre des Suchens und Lernens folgten
Jahre glücklichen Schaffens in der Heimat. 1893 schloß

E. von Steiger den Ehebund mit Fräulein Marie-Luise
Stettler, einer Tochter des bekannten Berner Architekten
Stettler-von Fischer, in der er eine liebende und Verständnis-
volle Gattin fand. Er ließ sich mit ihr im reizvollen Reb-
gütchen des Malers Leon Berthoud bei St. Blaise nieder,
das er sich käuflich erworben hatte, und malte nun nach

Herzenslust bald Seelandschaften, bald den Vully mit seinen
überblumten Hügelflanken, bald bewegtere Talbilder aus
dem Jura. Die Neuenburger Meister de Meuron und Paul
Robert scheinen nicht ohne Einfluß auf sein Schaffen ge-
wesen zu sein. Es gelingen ihm Bilder von besonderem Reiz,
so etwa jene Murtenseelandschaft, in der das Thema Blau-
Grün mit subtilster Empfindung abgewandelt ist: so jene

Vlumenwiese im Jura und jenes Bild mit den sommerlichen
Wolken über einer abendlichen Hügellandschaft. Solche Mal-
werke waren Funde eines Glücklichen: sie strahlen noch heute
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eine Fülle von Empfindungen aus und wären eines guten

Museumsplatzes würdig. Ein Dokument glücklicher Stun-
den ist auch jenes farbenfrohe Atelierbild, in dem er seine
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